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Nr. 175 Halle a. S Freitag den 30. Juli 1897. 8. Jahrg.
Diejenigen Genofſ

kommen aber zwiſchen
Rathauſe Zimmer Nr. 16 melden, damit

en, welche keinen Steuerzettel erhalten haben, deren Ein-
660 und 900 M. beträgt, mögen ſich unverweilt auf dem

ſie ihres Wahlrechts nicht verluſtig gehen.

Volkshochſchulen.
Die Berliner Volkszeitung ſchreibt:
Nachdem der Senat der Berliner Univerſität, wie bekannt,

die Ein abe einer Reihe von namhaften Dozenten, nach
engliſchem Muſter eine Hochſchul Ausdehnnng (University
extension) zu ſchaffen, abgelehnt hat, welche bildungsfeind-
liche That ſo recht das Zopfige unſeres Univerſitätslebens
beleuchtet, iſt es von dieſer Seite ſtill geworden. Der
preußiſche Staat iſt wieder einmal gerettet unter dem
ſchmunzelnden Beifall der Kreuzzeitung und anderer ge-
ſinnungstüchtiger Organe, die ſich ſchon darüber entrüſten,
daß in den „Schulpaläſten“ Oftelviens ſo „ungeheuer viel“
gelernt wird.

Glücklicherweiſe ſind aber nicht alle Menſchen im Vater-
lande gleich zufrieden mit dem Stande unſerer Volksbildung.
Das Land der „Kaſernen und Schulen“ hat es für er
forderlich gehalten, das erſtgenannte „Kulturbedürfnis“, die
Kaſernen, bei weitem liebevoller zu pflegen, ſo daß unſer
Schulweſen, wie allgemein von Fachautoritäten anerkannt
wird, ſtark ins Hintertreffen geraten iſt. Allein der deutſche
Jdealismus lebt noch fort und er iſt verkörpert auf dieſem
Gebiete durch die Geſellſchaft für Verbreitung von Volks
bildung.

Nachdem die Volks Zeitung über die in der letzten Haupt-
veriammlung dieſer Geſellſchaft (am 8. und 9. Juni d. J.
in Halle) gehaltenen Referate berichtet hat, können wir nun-
mehr auf die Verhandlung über die Volkshochſchulen näher
eingehen, da deren Wortlaut veröffentlicht iſt. Beſonders
bemerkenswert iſt das Referat des Herrn Dr. Max Hirſch;
es liefert eine durchaus vollſtändige, wenn auch in knappem
Rahmen gehaltene Darſtellung und Kritik der verſchiedenen
Syſteme von Volkshochſchulen in den einzelnen Ländern.

Eine Voilkshochſchule ſoll eine ſtändige Lehranſtalt zur
Darbietung ſyſtemariſc; zuſammenhängender Vortragsreihen
aus den hauptſächlichſten Wiſſensgebieten für alle ſein, die
nach gründlicher Belehrung verlangen. Jm Zuſammenwirken
mit der popnlären wiſſenſchaftlichen Fachlitteratur, im ſteten
Hinweis auf dieſe und durch deren erleſchterie Beſchaffung
für die Hörer könnte das hohe Ziel erreicht werden, welches
dereinſt einen Ruhmestitel unſerer Zeit bilden wird. Unſere
Epoche hat mit dem Grundſatz der Begründung von Lehre
und Leben auf die Au'orität gebrochen, daß jedoch nur einer
Minderzahl des Volkes und ſo gut wie gar nicht dem weib-
lichen Geſchlecht die thatſächliche Möghchkeit gegeben ſei,
ihre Welt und Lebersanſcharung auf die feſte Grundlage
der Wiſſenſchaft zu ſtellen. Daher das Schwanken unſerer
Zeit von Exrrem zu Extrem. Jndeſſen ſei, wie der Refe
rent ausführte, alt ſicher anzunehmen, daß die Erforſchung
von Regel, Geſetz und Zuſammenhang der Erſcheinungen auf
die Dauer unmöglich zu wüſter Negation der ſittlichen und
ſtaatlichen Weſetze führen könne

Jnsbeiondere iſt Erhöhung des Bildungsniveaus unſeres
Volkes nötig auf ozialem und politiſchen Gebiete. Sie
bildet gerade für die Ankänger des Reickstagswahlrechts
deſſen Erzäpzung. Schmollerz Soatz: „der letzte Grund aller
ſozialen Gefahr liegt nicht in der Differenz der Beſitz- ſon
dern der Bildun zegegenſätze“, ſei durchaus zutreffend, wenn
gleich Sozialreformen zu zunſien der Arbeiter eher zu er-
langen und daher dringlicher ſeien. Andererſeits ſtänden
beide in Wechſelwirkung. Soziale Reform ohne Erhöhung
des Bildungéniveaus wäre nur halbes und vergängliches
Werk; ihre Wihe und Gewähr empfängt die materielle
Hebung erſt durch die geiſtig- ſittliche Erneuerung, erſt durch
die Ueberbrückung der Bildungskluft durch eine allgemeine
wiſſenſchaftliche Volksbildung. An einer allmählichen Durch
führung derſelben kann vermöge der ſich beſſernden Lebens
haltung der Arbeiter nicht gezweifelt werden.

Als einzelne nationale Typen der beſtehenden Volkshoch-
ſchulen bezeichnet der Referent einmal die älteſten, die dä-
niſchen. Schon 1844 begründet hauptſächlich für Bedürf-
niſſe der Landbevölkerung, beſtehen heute etwa 80 mit 3500
Schülern, während des Winters und 2300 im Sommer, bei
einer Geſamtbevölkerung von 2 Millionen ein ſehr be
deutender Erfolg. Daneben giebt es noch eine Reihe von
ſpeziellen Anſtalten für Gartenbau, Molkerei Haushal
lung c. und die Hochſchule zu Askow und Jütland, aus
welcher der größte Teil der Volkshochſchullchrer hervorgeht.
Bei allen Vorzügen zeigt dieſer Typus mehr die charakte-
riſtiſchen Züge von höheren ländlichen Fortbildungsſchulen

freilich in einem für Deutſchland unerreichten Jdeale.
Norwegen Schweden und Finnland haben dieſes Syſtem
adoptiert.

Dagegen geht die engliſche Volkshochſchule durchaus
von den Univerſitäten aus, wie ſchon ihr Name: Uni.
verſitäts Ausdehnung andeutet. Nur in London beſteht eine
beſondere Geſellſchaft behufs Organiſation der Volkshochſchul
kurſe, die ſich jedoch den beiden alten Univerſitäten Cam-
bridge und Oxford unterordnet. Von den Sitzen der Uni-
verſitäten aus werden auch in anderen Orten Vorträge ge-
halten, die entweder „lange“ von zehn bis zwölf Stunden
oder „kurze“ von eiwa ſechs Stunden ſind. Weiter giebt
es dabei noch einen Syllabue, d. h. eine eingehende Jnhalis-
und Litteratur-Ausgabe, eine Beſprechung der Gegenſtände
des Vortrags, Aufſätze darüder, Prüfungen und auf Wunſch
Zeugniſſe. Die Erfolge ſind ſehr bedeutend. Jn den ſieben
Jahren 1887 bis 1893 ſtieg die Zahl der Cyklen (Vor-
tragsreihen) von 200 auf 700, die Zahl der Hörer von
30000 auf 57000. Die Koſten ſind ſehr hohe, ſo daß die
reichen Univerſitäten anſehnliche Zuſchüſſe geben müſſen und
neuerdings der Staat in Anſpruch genommen werden ſoll.
Nach dem Urteil des Referenten ſtehen dieſen glänzenden
Erfolgen innere Schwächen gegenüber, ſo namentlich der
Mangel an ſelbſtändigen örtlichen Organiſationen für dieſe
Zwecke, wodurch ſtarke Schwankungen in dem Beſuch ein
treten, die übertriebene Wertſchätzung von Zeugniſſen und
Diplomen. Dieſes Syſtem iſt der geringen Zahl von eng-
liſchen Univerſitäten und höheren Mittelſchulen angepaßt.
Unſeres Wiſſens übrigens iſt es zuerſt in den Vereinigten
Staaten entſtanden, wo jedoch ſeige Erfolge nicht ſo un-
beſtrittene und jedenfalls weniger augenfällige ſind. Auf
dem Kontinent hat es zunächſt Belgien und neuerdings
Oeſtreich (ſeit Oktober 1895) mit äußerſt guter Wirkung
eingeführt, im Winter 1896,97 wurden in Wien 57 Cyklen
von 7313 Hörern beſucht.

Als letzter eigenartiger Typus von Volkshochſchulen iſt
das deutſche Syſtem hexrvorzuheben, welches in der im
Jahre 1878 geſtifteten Humboldt- Akademie zu Berlin
ebenfalls außerordentlich günſtige Erfolge aufzuweiſen hat.
Es beruht auf abſoluter Lehr und Lernfreiheit unter Ver-
weidung jeder Schablone und iſt vom Stagte wie von der
Univerſität durchaus unabhangig. Die ſehr veträchtliche
Steigerung der Hörerzahl in den Jahren 1881 bis 1896
von 536 auf 5117 iſt bemerkenswert. Noch mehr die Miet-
teilung des Vortragenden, daß die Zahl der an den
Kurſen teilnehmenden Arbeiter ſich beträchtlich
vermehrt hat, beſonders ſeit Errichtung einer Zweiganſtalt
in dem Arbeiterviertel (Köniaſtadi) gegen ſehr mäßziges Hono-
rar (50 Pf. für eine ſechsſtündige Vortragsreibe).

Der Referent hält dieſe freie Organiſation für die vorteil-
hafteſte. Wir möchten demgegenüber betonen, daß bei dem
Urteil darüber die Geſtaltung der Schulorganiſation, ins
beſondere der Hochſchulen, das entſcheidende Moment iſt.
Da nun das deutſche Univoerſitätsweſen als Jnſtitution un-
heilbar verzopftem Mandarinentum verfallen
ſcheint, ſtehen wir nicht an, der freien, unabhängigen
Organiſation von Vo.kshochſchulweſen unter den gegebenen
Umſtänden unſere volle Sympathie zuzuwenden. Schon ſind
Frankfurt a. M., Königsberg, Breslau, Leipzig,
Jena und München in dieſelben Fußtapfen getreten mit
ganz außerordentlichem Erfolge.

Tagesgeſuziagte.
Daß die neueſte Forderung der Agrarier, trotz

der Zurückhaltung der konſervativen Mitglieder des Abge-
ordnetenhauſes, durch die Erklärung v. Miquels aus der
Welt geſchafft ſei: das anzunehmen, wäre eine gefährliche
Jlluſion. Man kann nur ſagen, daß die Konſervativen, die
ja doch faſt ſämtlich Mitglieder des Bundes ſind, bisher
Bedenken getragen haben, ſich für dieſen verbeſſerten Antrag
Kanitz zu erklären. Gegen die Forderung hat trotz ihrer
Abenteuerlichkeit niemand geſprochen, was um ſo auffälliger
iſt, als die konſervativen Zeitungen dieſelbe zunächſt für un
durchführbar erklärt haben. Herr Dr. Hahn hat auch be
reits die Form gefurden, in der die Forderung den Mit
gliedern des Bundes mundgerecht gemacht werden ſoll. Am
18. Juli hat eine Verſammlung des Bundes der Landwirte
in Alfeld und zwar unter dem Vorſitz des Landtagsabgeord-
neten Sommer, folgende Reſolution beſchloſſen

„Die heute in Alfeld tagende Verſammlung des Bundes der
Landwirte ſpricht ihre Freude aus über die Eingabe des Bundes
vorſtandes an den Herrn Reichskanzler bezüglich des vorläufi-
gen Einfuhrverbots für fremdes Getreide bis zur Herſtellung
eines mittleren maßvollen Preiſes und erklärt es für Pflicht
des nationalen Staates, die Getreidepreisbildung
nicht lediglich ſich ſelbſt bezw. den maßgebenden Einflüſſen der
Spekulation zu überlaſſen, ſondern ſie in einer zugleich den

Intereſſen der Produktion und der Konſumtion gerecht werden
den Weiſe zu beeinfluſſen.“
Der Bund der Landwirte will uns mit einem einzigen

Sprunge in den Zukunftsſtaat verſetzen ſogar über den
Zukunftsſtaat hinaus, denn nicht Produktion und Konſum-
tion, ſondern gleich der Preis ſoll geregelt werden. Ange
ſichts der in Alfeld einſtimmig gefaßten Reſolution will es
nichts beſogen, daß die Eingabe an den Reichskanzler von
den Herren Dr. Hahn, Dr. Röſicke und v. Plötz verfaßt,
abgeſandt, veröffentlicht und in der bekannten Weiſe ver
treten worden iſt, ohne daß auch nur die leitenden Ver
trauensmänner der Provinzial-Orgeniſationen vorher davon
in Kenntnis geſetzt worden ſind. Wären ſie in Kenntnis
geſetzt worden, ſo hätten ſie ihre Zuſtimmung gewiß er
teilt.

500 000 Mark koſtet den preußiſchen Steuerzahlern
die durch die Vereinsgeſetz- Novelle verurſachte Ver-
längerung der Landtags-Seſſion.

Die Reichstagswahlen werfen bereits ihre Schatten
voraus. Leipzig, wo ſich bei der letzten Hauptwahl die
Nationalliberalen und die Antiſemiten eigene Kandidaten
leiſteten, wird für die nächſte Wahl um einen Kandidaten
reicher werden. Die Krämer- Vereinigung gegen die Konſum-
vereine will, da der Oberbürgermeiſter von Leipzig, Dr. Georgi,
Gegner einer Sonderſteuer für Konſumvereine iſt einen
eigenen Kandidaten aufſtellen. Eine fünfgliedrige Kommiſſion
ſoll einen geeigneten Kandidaten ausfindig machen.

Der Polizei Agent Naporra in Danzig, der auch
mit der Beaufſichtigung der dortigen polniſchen Vereine be
traut geweſen, iſt dem Kuryer zufolge zum Kriminal-Kommiſſar
ernannt worden. Glein zeitig mit dieſer Ernennung hat
Navporra ſeinen bisherigen Namen in „Napowski“ umge-
wandelt. Keine Namensänderung kann die Leiſtungen des
Herrn Naporra in der Zeit des Sozialiſtengeſetzes in Ver
geſſenheit bringen.

Militariſierung des Poſtweſens. Wer die neu
liche Ernennung von vier Offizieren zu Poſtdirektoren für
eine Neuheit hält, iſt im Jrrtum. Ja Preußen gab es
vor dem Uebergang des Poſtweſens auf den Norddeutſchen
Bund und das Den ſche Reich eine beſtimmte Anzahl von
Poſtämtern erſter Klaſſe, deren Vorſteher-(Poſtdirektor)
Stellen nur mir zivilvecſorgungsberechtigien Offizieren
beſetzt werden durften, und das iſt auch ſo geblieben. Jm
Reich spoſtgebiet giebt es, und zwar nur in den Pro
vinzen, die Preußen vor 1866 beſaß, nicht in den „einver
leibten“ Provinzen und in den übrigen zum Reichspoſtgebiete
gehöcigen Ländern, eine beſtimmte Anzahl von Offizier-
poſtämtern, die ſich auch nur in ewſſſen Städten be-
finden. Wenn zum Beiſpiel der Verkehr in einer ſolchen
Stadt ſo ſteigt, daß man es für beſſer hält, die Verwaltung
des Poſtamts einem Poſtbeamten zu übertragen, ſo wird
irgend ein anderes Poſtamt I zu einem Officierpoſtamt ge
macht. Bei unveränderten Verhältniſſen bleibt immer das
Offizierpoſtamt in derſelben Stadt. Die Offiziere haben dei
irgend einem Poſtamt einen mindeſtens einjährigen Probe
dienſt zu verrichten und müſſen den geſamtes Poſt und
Telegraphendienſt erlernen. Dann werden ſie zu einer Prü-
fung zugelaſſen, und falls ſie dieſe beſtehen. wird ihren bei
eiutretender Vakanz die Vorſteherſtelle eines Offizierpoſtamts
zunächſt probeweiſe übertrigen. Zum Poitdirektor werden ſie
erſt ernaunt, wenn ſie ſich dazu befähigt gezeigt haben.
Herrn v. Podkielski iſt es leichter gemacht worden. Die
Straßb. Poſt giebt eine ähnliche Darſtellung, aus der noch
erwähnt ſei, daß große Poſtämter, wie Cieve, Deutz 2c.,
an Oberſtleutnants und Majore a. D., ganz kleine
an Leutnants a. D. veriehen werden unter dieſen Poſt-
direktoren haben ſich in den letzten Jahren auch einige pen-
ſionierte Oberſtabsärzie (immer beſſer befunden.
Nach dieſer Darſtellung iſt far die Neuerungen allerdings
nicht Herr v. Podbielskt verantwortlich zu machen, ſondern
ſie ſind eine Konſequenz des bisherigen Syſtem s. Es
iſt aber ſehr erklärlich, daß dieſe Reſervierung von Poſt-
ämtern für verab chiedete Offiziere von den Poſtbeamten höchſt
unangenehm empfunden wird.

Die eurspäiſche Kontrolle über die griechiſchen
Finanzen wird von Berlin aus in Vorſchlag gebracht,
und wir glauben annehmen zu dürfen, daß die Großmächte
den Vorſchlag dieſer heilſamen Maßregel in Erwä jung ziehen
werden.

Großindufſtrielle, bei leckrem Schmauſe tagend, brauchen
ihr Verſammlung micht anzumelden. Jn Düſſeldorf hatten
die rheiniſch weſtfäliſchen Großinduſtriellen ſich zu einer Kund
gebung für die Herrenyausbeſchlüſſe zum Vereinsgeſetz zu



ſammengefunden, um die nationalliberalen Landtagsabgeord-
neten für das Knebelgeſetz umzuſtimmen, ihre Verſammlung
jedoch nicht einmal polizeilich angemeldet, hatten
ch ſchlankweg über die Vorſchriften dieſes Geſetzes hinweg

etzt.seſ Parteigenoſſe Dr. Lütgenau hat daraufhin gegen

die Düſſeldorfer Scharfmacher Anzeige wegen Ueber-
tretung des Vereinsgeſetzes erſtattet. Aber der
Staatsanwalt hat es abgelehnt, die Anklage zu er-
heben. Der Staatsanwalt beſtätigt zwar den Sachverhalt,
meint aber, ſtrafbar ſeien die Teilnehmer dieſer Verſamm
lungen dennoch nicht, weil ſie ſich nur zu einem ge-
meinſchaftlichen Diner zuſammengefunden hätten,
wobei dann unvorhergeſehenerweiſe das Geſpräch
auf die Vereinsgeſetz-Novelle gelangt und hierdurch eine De-
batte über dieſen Genenſtand hervorgerufen worden ſei. Da
alſo, ſo meint der Staatsanwalt, der Zweck der Verſamm-
lung nicht von Anfang an auf die Beſprechung öffentlicher
Angelegenheiten gerichtet war, ſo ſei das Geſetz nicht anzu
wenden.

Dieſe Auffaſſung des Staatsanwalts entſpricht keineswegs
dem Sinne des Geſetzes und der bisher geübten Judikatur.
Arbeiter, welche in ähnlicher Weiſe verfuhren, wie die
Düſſeldorfer Schlotbarone, haben ganz andere Beurteilungen
von ſeiten der Staatsanwälte gefunden.

Unſer Parteigenoſſe, der die Anzeige erſtattet hat, trittnatürlich für die Aufhebung der Se wnng ein, welche die

Eiſen und Stahlmänner verletzt haben er will nur feſtge-
llt ſehen, ob jene geſetzliche Beſtimmung, ſo lange ſie be-eht, für jedermann giltig iſt. Hierüber zu deſinder, iſt

nach der Ablehnung ſeitens des Staatsanwalts dem Ober-
ſtaatsanwalt Gelegenheit gegeben. Sein Beſcheid wird uns
ſehr intereſſieren!

Ausland.
Dänemark. Die däniſche Regierung iſt ſchuld

an dem Eiſenbahnunglück bei Gjentofte. Bekannt-
lich hat das Eiſenbahnunglück einen ſo fürchterlichen Umfang
angenommen, weil die Dampfbremſe der Lokomotive verſagte,
alſo infolge einer Mangelhaftigkeit des Eiſenbahnmaterials.
Daß das Fahrmaterial der däniſchen Bahnen aber in ſo
traurigem Zuſtande iſt, daran iſt niemard anders ſchuld,
als die däniſche Regierung und die Proviſoriumswirtſchaft.
Die Eſtrupſche Regierung hat in den Jahren, als ſie ohne
bewilligtes Budget regierte (1894/95) bedeutende Summen,
die von den Parlamenten für das Verkehrsweſen bewilligt
waren, zum Feſtungsbau verwandt. Es war damals für
das Verkehrsweſen die Summe von 7889639 Kr. in das
Budget eingeſetzt, die Regierung verwandte dafür aber nur
die Summe von 4505 404 Kr. Und noch deutlicher wird
die Sache, wenn man die einzelnen Poſten im Verkehrs
weſen prüfti. Für das damals als ganz ungenügend be-
zeichnete rollende Material war zur Ergänzung die Summe
von 700 000 Kr. angeſetzt (die Regierung verbrauchte dafür
nur 118000 Kr. Daher der Mangel an Eiſenbahn-
waggons, der ſeit Jahren den däniſchen Handel ſchädigt,
daher die Verwendung von untauglichen Lokomotiven an ver
kehrsreichen Sonntagen. Selbſt ein Blatt wie die „Natio-
naltidende“ (konſervativ) ſchrieb daher nach dem Unglück bei
Gjentofte: Seit einem Menſchenalter kämpft die BahnVer
waltung um eine Veränderung der Verhältniſſe auf dem
Kopenhagener Bahnhof, da bei den augenblicklichen Zuſtänden
der Betrieb auf allen ſeeländiſchen Bahnen unſicher und ge
fahrvoll iſt. Ein früherer Miniſter des Jnnern hat es vor
ausgeſagt, daß ein großes Eiſenbahnunglück eintreten müßte,
wenn dieſe Verhältniſſe nicht geändert würden. Eine Kom-
miſſion hatte hervorgehoben, daß bei der angewendeten Spar
ſamkeit in Bezug auf Material und Perſonal ein zuver
läſſiger Betrieb nicht möglich ſei. Und doch verwandte
man die Gelder für Verbeſſerung des Verkehrsweſens zum
Feſtungsbau!

England. Die Schraube ohne Ende im Schiffs-
bau. Bei der Erörterung des Marinebudgets im engliſchen
Unterhauſe erklärte der Erſte Lord der Admiralität, Goſchen,
es beſtehe die Abſicht, den Bau der für dieſes Jahr vor-
geſehenen Kriegsſchiffe zu beſchleunigen, außerdem würde in
einem Nachtragsetat eine halbe Million Pfund für
weitere Schiffsbauten beantragt. Er habe ſeiner Zeit
geſagt, daß, wenn andere Mächte ihre Marinevorſchläge

e en, England ſicher ihrem Beiſpiele folgen werde. Die
ichtung anderer Länder gehe dahin, ſehr ſtarke, große

Kreuzer zu bauen, die im Falle eines Krieges die Verbin-
dungen Englands bedrohen würden, England ſollte daher
ebenſo mächtige Kreuzer haben, um ihnen zu begegnen. Die
fremden Nationen hätten auch die außerordentliche Geſchwin-
digkeit der engliſchen Torpedozerſtörer bemerkt und vermehrten
deshalb ihre Flotten durch derartige Schiffe. Der Nach-
tragskredit bezwecke, dem weiteren Schiffsbau anderer
Nationen durch den Bau neuer Schiffe und durch die Be
ſchleunigung des Baues der bereits begonnenen Schiffe zu
begegnen es werde beabſichtigt, ſehr ſchnelle Kreuzer zu
bauen, die geeignet ſeien, ſich an Gefechten zu beteiligen und
die Verbindungslinien Englands zu ſchützen. Außerdem
ſollten von dem Nachtragskredit 60 000 Pfund fur vier neue
Torpedozerſtörer verwendet werden. England kann ſich das
leiſten, da es kein Landheer beſitzt, das wie bei uns, jähr-
lich weit über eine halbe Milliarde verſchlingt.

Soziales.
Arbeiterriſiko. Aus Temesvar wird vom 27. Juli

emeldet Jm Reſchitza-Schachte fand ein großer Erdeinbruchſlant Mehrere Arbeiter wurden verſchüttet, von denen be

reits einige tot aufgefunden wurden.
Ueber die Sonntagsruhe, wie ſie im kaiſerlichen

Schloß zu Cronberg bei Frankfurt a. M. üblich iſt, wird
der Frankfurter Volksſtimme geſchrieben: „Auf dem Beſitz
tum der Kaiſerin Friedrich hier iſt in der letzten Zeit faſt
jeden Sonntag gearbeitet worden. Dabei handelt es ſich um
Arbeiten, welche ebenſogut auch Werktags verrichtet werden
können. So mutet man den Leuten zu, daß ſie Sonntags
Gras mähen, Pflanzen ſetzen, alte Roſen abſchneiden und
dergleichen mehr.“ Die guten Leute von Cronberg ſcheinen
keine Ahnüng zu haben von den bei der vor zwei Jahren
ſtattgefundenen Renovierung des kaiſerlichen Schloſſes zu
Berlin üblichen Sabbatſchändungen, ſonſt würden ſie von
dergleichen Bagatellen kein ſo großes Aufheben machen.

Aus Rübezahls Reich. Wie im Eulengebirge,
ſo nimmt auch im Rieſengebirge die Zahl der Handweber
fortwährend ab. Jm Hirſchberg Schönauer Kreiſe gab es
im Jahre 1894 noch 1266 Handwebeſtühle, 1896 waren
deren nur 1027 vorhanden. Die Webſtühle haben ſich alſo
um rund ein Sechſtel vermindert. 1891 arbeiteten noch
1665 Stühle ſeit dieſer Zeit haben ſich alſo die Stühle
um 638 d. h. mehr als ein Drittel vermindert. So
verſchwindet die Handweberei mehr und mehr an den Stätten,

wo ſie früher in hoher Blüte geſtanden, und macht der
mechaniſchen Weberei Platz. Jm Kampf mit der Maſkine
muß die Handarbeit unterliegen.

Ein mufſterhafter Arbeitsvertrag. Nachfolgend
geben wir einige intereſſante Punkte aus dem Arbeitsvertrage,
wie er zwiſchen den Wolga-Schifferei- Arbeitern und ihren
Unternehmern üblich iſt. 1. Der Arbeiter darf unter keinen
Umſtänden Vorſchuß verlangen (wir bemerken hierzu, daß
der Arbeiter weder wöchentlich noch monatlich, ſondern nach
viel längeren Zeiträumen Lohn erhält). 2. Der Arbeiter
darf Ueberſtunden nicht verweigern, wenn Ueberarbeit ſelbſt
für mehrere Tage hintereinander beanſprucht wird. 3. Unter
keinen Umſtänden iſt es dem Arbeiter geſtattet, die Arbtit
zu verlaſſen; geſchieht es dennoch, ſo geht er der Hälfte
ſeines geſamten Verdienſtes verluſtig. Für Ueberſchreitung
der Anordnungen, ſowie für Unbotmäßigkeit, Trunkenheit,
Nachläſſigkeit hei der Arbeit und für unerlaubtes Fortbleiben
erhält der Arbeiter folgende Strafen: im erſten Falle 50
Kopeken bis 1 Rubel; im zweiten 1.50 bis 3 Rubel, und
im dritten Falle erfolgt Entlaſſung mit Verluſt der geſam-
ten Lohnforderung. Falls dem Arbeiter dieſe Anordnungen
nicht konvenieren, ſo hat er dies innerhalb der erſten drei
Tage zu meldex, widrigenfalls angenommen wird, daß er
mit den Bedingungen einverſtanden iſt. Ueber die Pflichten
der Arbeitgeber verlautet nichts.

Es iſt doch ein Jammer für unſere armen Unternehmer,
daß ſie ganz ſo doch nicht mit ihren Arbeitern umſpringen
können.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
„Schwerfſte Strafe demjenigen, der ſeine Mit-

menſchen an freiwilliger Arbeit hindert.“ Nicht allein die
preußiſchen, ſondern auch die ſächſiſchen Richter wandeln in den

———x-—7

Helene.
a in drei Büchern von Minna Kautskh,

Nachdruck verboten.)

„Kräftig, willensſtark und begeiſtert werden ſie uns zur Seite
ehen, ſie werden uns nicht nur anfeuern, ſie werden thätigen
nteil nehmen an der großen Miſſion, die die Geſchichte der

en rerkiaße überwieſen hat, an der Wiedergeburt der Geſell-
aft.“
Seine Auzen hatten ſich wieder erhoben und diesmal traf ſein

leuchtender Blick mit einem ebenſo leuchtenden zuſammen.
Helene beugte ſich ihm entgegen, ihre Augen, ihre Hände, ihre

Lippen winkten ihm zu, brachten ihm gleich einer Huldigung ihr
Entzücken dar.

Seine Bruſt hob ſich höher und er nickte ihr leiſe zu mit einem
ſeligen Lächeln.

Anhaltender und ſtürmiſcher Beifall umbrauſte ihn, und als er
c geendet hatte, drängten ſich die Genoſſen an ihn heran, um
hm die Hände zu ſchütteln.

Helene blieb unbeweglich auf ihrem Sihy, in ſich verſunken und
wie betäubt, bis die Hand ihrer Nachbarin ſie berührte.

„Wir gehen, adieu, es iſt aus; aber Sie warten wohl noch auf
einen fügte ſie ſchelmiſch hinzu.

Auch die übrigen Mädchen blinzelten zu ihr herüber und kicherten, während ſie ſich Ppn Fortgehen rlſteten

Helene hatte ſich raſch erhoben.
„Ich gehe auch,“ ſagte ſie.

b 5 nun polterten alle, eine hinter der anderen, die Treppe
erunter.

men in ein dichtes Gedränge, das ſie ſofort ausein
anderriß.

Wogengleich wälzte fich dieſer Menſchenſtrom durch die enge
ſſage des Cafe Keßler und gelangte durch die offenſtehende
ür auf die Straße.

atmete auf, als ſie im Freien war; die friſche Luft that
wo

Der Mond war heraufgeſtiegen, aber er *te nur die Dächer
des ſchmalen hAuf dem gegenüberliegenden Trottoi Helene Haun, um
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Hut und Umhang, die ſich im Gedränge verſchoben hatten, wieder
in Ordnung zu bringen.

Sie mußte nach dem kleinen, dunklen Giebelhauſe hinüberblicken
und nach den erleuchteten Fenſtern des Cafe Keßler, die gleich der
Thür weit offen ſtanden.

Die Menge hatte ſich verlaufen, ſpärlich, in Abſätzen kamen die
Nachzügler; aber ſo oft die Thür nach dem Saal ſich aufrhat,
drangen im brauſenden Schwall die gewaltigen Töne der Mar-
ſeillaiſe an ihr Ohr, von hundert Kehlen geſungen.

Und wieder ging die Thür eine ſchlanke Mannesgeſtalt trat
heraus es war Konrad.

Sie wollte ihn anrufen aber ihr ſtärker klopfendes Herz
ſchien ſie zu hemmen und unwillkürlich drückte ſie ſich noch tiefer
in den Schatten des dunklen Thorwegs, unter welchem ſie ſtand.

Er blickte ſpähend die Straße hinauf und eilte dann in derſelben
Richtung vorwärts.

Suchte er fie Dachte er, ſie noch zu erreichen
Ein Gefühl hoher Freude überkam ſie und überwand die Scheu,

die e thöricht nannte
Sie fühlte ſich ihm in ſo Großem verbunden und wollte es ihm

ſagen. Sie ging ihm nach.
Ais ſie nach dem Platze hinaustrat, ſah ſie Konrad mit einem

Fremden in lebhaftem Geſpräch.
An der Ecke des Platzes blieb er ſtehen und blickte aufwärts

er überlegte einen Augenblick, dann nahm er den Arm des Mannes
und beide wendeten ſich nach rechts.

Sie ſah ihnen einen Augenblick nach, dann ging ſie durch die
breite, monderleuchtete Straße aufwärts.
Einſam war ihr Weg die Gegend ringsum wie ausgeſtorben.
Sie kam an dem Turnplatz vorbei und weiterhin an den großen
öffentlichen Gebäuden der Univerſität. Kein Licht, kein Laut rang
heraus, ſie waren zu dieſer Stunde von Menſchen verlaſſen, aber
auf den mächtigen Quadern und vorſpringenden Riſaliten lag das
Mondiicht klar und weiß, wie feſtgenagelt.

Und an den prangenden Gärten ſchritt fie vorüber, wo hinterdichten Baumgruppen die Villen der reichen Beſitzer verſteckt
agen.

Die Zweige, von den ſanften Strahlen durchflimmert, neigten
fich ihr entgegen, und mit Wonne nahm ſie den ſüßen Duft in
fich auf, den dieſe milde durchleuchtete Sommernacht über ſie aus

ömte. Sie ging immer aufwärts, den Kopf etwas geſenkt, Ge
anken hingegeben, die ein Lächeln auf ihre Lippen zauberten.

Bahnen dieſer e So verurteilte am Dienstag das
wer ger en Maurer Warg zu 3 Monaten

efängnis, weil er während des vor u dort ſtattgefunde
nen Bauarbeiterſtreiks in die Baubude des Unternehmers getreten
war und die dort arbeitenden Kollegen zur Arbeitsniederlegung
habe veranlaſſen wollen. Das Gericht zog bei Ausmeſſung der
empfindlichen Strafe erſchwerend in Betracht, daß die ſtrafbare
ger lung während der Arbeitszeit und auf fremdem Grund und

oden ſich ereignet habe und deshalb erwogen werden müſſe, ob
nicht außerdem das Delikt des Hausfriedensbruchs bezw.
groben Unfugs gegeben ſei.

Parkteinachriqhten.

Ueber die Frage der Beteiligung an t
ſchen Landtagswahlen haben die Sozialiſtiſchen
Monatshefte eine Umfrage bei Parteigenoſſen, ſowie auch bei
bürgerlichen Politikern verauſtaltet, um durch eine Zuſammen-
ſtellung der weſentlichſien Anſchauungen einen Ueberblick über den
a Stand der Frage zu geben. Die Anſicht mehrerer der

eantworter der geſtellten Fragen iſt ſchon aus Aeußerungen in
der Preſſe oder in Verſammlungen bekannt geworden, ſo die ab-
lehnende Fata Singers, Liebknechts, Stadthagens
und die für Wahlbeteiligung eintretenden Anſchauungen von
Bruhns, Kautsky, Arons, Bernſtein. Als Gegner jeder
Beteiligung tritt in dieſer Umfrage noch auf Genoſſe Calwer,
welcher den genauen Nachweis der Kreiſe vermißt, in denen unſere
Stimmen einen Erfolg der freiſinnigen Kandidateren herbeiführen
müßten. Für die Beteiligung in ihren verſchiedenen möglichen
Formen treten ein die Genoſſen Hoch, Keßler, Blos, Dr.David, Legien, Dr. Schmidt. Bebel teilt mit, daß er
demnächſt in der Neuen Zeit einen Artikel veröffentlichen wird.
Vollmar und Grillenberger wünſchen Beſeitigung des
Kölner Beſchluſſes, damit die preußiſchen Parteig das
Recht erhalten, die Beteiligungefrage nach eigenem zu
entſcheiden. Die nationalſozialen Herren v. Gerlach und Nau-
mann halten eine Beteiligung der Sozialdemokratie für er-
wünſcht. Der freiſinnige Abg. Lenz mann lehnt es ab, ſich ein
gehend zu äußern.

Die Redaktion der Soz. Monatshefte teilt mit, daß ſie in
r nächſtfolgenden Heft noch weitere Antworten veröffentlichen
werde.

Von der Agitation. Jn Tuttlingen ſprach am Mon-
tag abend Genoſſe Bebel, zurückgekehrt vom Villinger P rteifeſt,
vor einer maſſenhaft beſuchten Verſammlung. Hunderte konnten
in dem großen Saale keinen Play mehr finden. Bebel ſprach über
„Die gegenwärtige politiſche Lage“. Ausgehend von den Wir-
kungen unſerer ökonomiſchen Estwickelung zeichnete Bebel ein
intereſſantes Bild unſerer Bourgeoiſie, des Junkertums und der

ſtets an Zahl vergrößernden Arbeiterklaſſe. Unter dem Bei-
all der ganzen Verſammlung charakteriſierte der Redner die augen

blickliche Unſicherheit und Zielloſigkeit in den oberen Regionen von
der Stimmung des Volkes die dabei zu lautem Ausbruch kam,
hat man ſicher im hohen Norden keine Ahnung.

Schweiz. Zürich. Gen. Robert Seidel zieht ſich ge
ſundheitshalber auf einige Zeit von der Redaktion der Züricher
Arbeiterſtimme zurück.

Der Nationalkongreß der italieniſchen Partei
wird vom 18.- 20. September in Bologna abgehalten werden.

Zur Arbeiierbeweyung.
Zum Leipziger Maurerſtreik. Die Agenten der Bauunter-

nehmer ſind fleißig an der Arbeit, Arbeiter durch falſ e Vorſpie-
gelungen hierher zu bringen. Geſtern morgen ſind aus Poſen 30
Mann hier angekommen. Sie wurden in Jerſitz bei Poſen durch
den Agenten Köhler aus Schleußig unter Aſſiſtenz eines gewiſſen
Hoffmann in Poſen angeworben. Den Leuten wurde vorgeredet,
es wären Feſtungs- und Kanalarbeiten ſowie Kaſernenbauten aus
zuführen und die hieſigen Maurer reichten nicht aus. Die Frage,
ob in Leipzig geſtreift würde, wurde ausdrücklich verneint. Sämt-
liche Zugereiſte ſind wieder abgereiſt. Wenngleich den Leuten die
Rückfahrt vergütet wird, ſo haben ſie doch durch die Manipula-
tion der Agenten einen Ausfall an Arbeitslohn von vier Tagen
zu verzeichnen.

Die Streikenden werden den Agenten der Staatsanwaltſchaft
denunzieren und man wird ja ſehen, ob ſie bereit iſt, gegen dieſes
ſchwindelhafte Gebaren vorzugehen.

Sämtliche Dreher der Firma Ludloff u. Co. in Berlin,
Kaiſerin Auguſta Allee 24, haben am Montag die Arbeit nieder
gelegt. Dem Ausſtande liegen ganz eigenartige Urſachen zu
Grunde. Seit langer Zet war es den dort beſchäftigten Arbei-
tern nicht mözlich, an dem Zahlabend den verdienten Lohn zu
erhalten, ſo daß die Firma vei einzelnen Arbeitern ein ganz hüb-
ſches Konto hatte.

Die -—Schornſteinfegergeſellen in Berlin machen den Ver
ſuch, ſich zu organiſieren; eine recht intereſſante Verſammlung
haben ſie am Sonnabend abgehalten.
Der Streik der Textilarbeiter in Delmenhorſt dürfte

ein langwieriger und hartnäckiger werden. Die Direktion ſoll ent
ſchloſſen ſein, den Kampf bis aufs äußerſte zu führen, anderer
ſeits ſind die Arbeiter entſchloßen, zu den alten Löhnen keinesfalls
die Arbeit wieder aufzunehmen.

Zum Streik der Töpfer Braunſchweigs iſt mitzuteilen,
daß Berliner Ofenſetzer, jedenfalls weil ſie nicht wußten, daß ihre
Braunſchweiger Kollegen ſich im Streik befinden, vei der dortigen
Firma Reinicke u. Richau um Arbeit aufrugen. Dieſe Firma, die
durch ihr Verhalten gerade den Streik hervorgerufen, ſchrieb als
Antwort: „daß Anſtellung noch zu finden ſei, man möge angeben,
mit welchem Zuge wan in Braunſchweig eintreffe und bei An-

Jhr war, als je ſie lange, lange nicht ſo guucklich geweſen. So
x glücklich, ſo inner ich ruhig und befriedigt vielleicht nie-
mals.

Und immer heller wurde es in ihr und in ihrer Seele ſang ſie
die Worte des herrlichen Liedes nach, deſſen begeiſterter Klang
ihr noch in den Ohren brauſte: „les jours de gloire sont
arrivés!“

Sie hatte den Palmhof erreicht, ging leiſe die Treppe aufwärts
und gelangte in ihre Stube.

Ohne Licht zu machen, begann ſie ſich zu entkleiden, als ein
leiſes Wimmern ihr Ohr traf.

Sie trat an das Bett ihrer Freundin und bemerkte, daß ſie ſich
angek(eidet darüber geworfen harte.

„„Sonja!“ rief ſie beſtürzt, „was iſt's, ſprich, ſprich doch
Aber dieſe vermochte nicht zu ſprechen, ſie weinte bitterlich,

faſſungslos, unaufhörlich. Atſchin hatte ihr den Tod Nataliens
mitgeteilt.

e eLazar trieb ſich indes auf den Höhen des Zürichberges ruhe
und raſtlos umher.

Ohne Weg und Plan irrte er durch das junge Gehölz, das mit
breiten Lichtungen wechſelte, immer weiter trieb es ihn, als könne
er ſich und ſeinem Schmerze entfliehen.

Er hatte den Hut fortgeworfen, das Hemd aufgeriſſen und
meinte doch in dieſer bleiſchweren Atmoſphäre, die ihn umgab, zu
len Er verlangte nach Luft. Dort oben mußte ſie kräftiger

ehen.
Er haſtete aufwärts mit ungleichen Schritten.
Endlich erhob ſich der Wind, aber er brachte ihm keine Er

z er war heiß wie der Samum, unter dem alles Leben
erdorrt.
Jetzt warf er ſich der Länge nach in das Gras und war ſo

matt, daß er liegen blieb.
Aber wenn auch ſeine Glieder den Dienſt verſagten, ſein Gehirn

arbeitete fieberhaft weiter.
Er ſah Natalie vor ſich in dem weißen, langherabwallenden

Kleide, wie er ſie zum letztenmale geſehen hatte, eine Gefangene
in ihrem eigenen Hauſe. Er glaubte den Blick dieſer ſtillen,
großen, melancholiſchen Augen noch zu fühlen und den Vorwurf,
den ſie enthielten, tiefer als damals, wo er zürnend vor ihr ſtand.

(Fortſetzung folgt.)

Ter
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kunſt am Hut ein weißes Stück Papier als Erkennungszeichen be
rie. Die betreffenden Ofenſetzer werden, nachdem ſie ſich in

m Verbandsbureau erkundigten, weil ihnen die Sache doch nicht
S eheuer vorkam, nicht abreiſen. Wir bitten nun, in den

eiſen Ofenſetzer darauf hinzuweiſen, daß, wie wir bereité
wiederholt mitteilten, Zunng nach Braunſchweig, Wilhelméhaven,
Roſtock und Pirna auf das ſtrengſte ferngehalten werden muß. Der
Zentralvorſtand des Verbandes der Töpfer. Auskunft wird er
teilt im Zentralbureau, Roſenthalerſtraße 57.

Auf der Paulushütte bei Rosdzin (Oppeln) legten hundertZinkhüttenarbeiter rach Ablehrun ren auf Lohn
erhöhung die Arbeit nieder. Auf der Cäciliengrube bei
Scharley traten die ruſſiſch-polniſchen Arbeiter in den Ausſtand.
Sie wurden über die Grenze nach Rußland r

Einen ſchnellen Erfolg hatten die Maurer in Neu-
münſter (Holſtein). Sie traten am 23. ds. M. in einen Streik
ein und forderten Anerkennung eines von ihnen vorgelegten Lohn-
tarifs auf ein Jahr. Darnach ſoll der Minimal-Stundenlohn von
34 auf 35 Pfg. erhöht werden, Ueberſtunden ſollen mit 40 Pfg.,
Sonn und Fiſttae Nacht- und außergewöhnliche Arbeit mit
50 Pfg. bezahlt werden. Am Dienstag war die Arbeitseinſtellung
le gut wie beendet. Sämtliche Meiſter bis auf zwei haben den

arif anerkannt und unterſchrieben. Es wird daher auch an faſt
allen Bauten wieder gearbeitet.

n der De an ſchen Weberei von Buxbaum in Berg-
hofen (Bayern) haben am 22. ds. Mts. die ſämtlichen Arbeiter,
116 an der Zahl, wegen n die Arbeit niedergelegt.
Die Verſuche des Augsburger ar vektors, eine Einigung her

ſcheiterten, da die Unternehmer zur Verhandlung nicht
enen.

Aus dem Auslande.
Schweiz. Die Sperre iſt verhängt über:

1. Weltert u. Cie. Ofenfabrik in Surſee.
2. Müller u. Trüb, Lithographie, Aarau und Lauſanne.
3. Frick, Möbelgeſchäft, in Flawyl.

Jeder Zuzug nach dieſen Werkſtätten und Orten iſt fernzuhalten.
Es werden gewarnt

1. Die Kaminfeger vor Zürich; die Meiſter haben alle Forde
rungen der Arbeiter protzig abgewieſen.

2. Die Korbmacher vor Minnet und Montreux; es ſind
dort Arbeiter gemaßregelt worden.
ß 3. Die Spengler vor Burgdorf; dort ſteht ein Kampf
evor.
4. Die Lithographen vor Gebr. Kümmerly, Bern.
5. Die Schneider vor Bachmann in Davos.

Belgien. Der Streik der belgiſchen Bergarbeiter iſt
noch immer ein faſt allgeweiner; auch am vorigen Montag hat
n T derauſnahme der Arbeit nur in geringem Umfange ſtatt
gefunden.

England. Von der Achtſtundenbewegung der engliſchen Ma-
ſchinenbauer iſt wenig Neues zu berichten. Eine weitere Firma in
London hat den Achtſtundentag bewilligt, eine andere iſt aus
dem Unternehmerverbande ausgetreten und hat die Kündigung zu
rückgenommen.

Johgairs und Provinzielles.
Salle g. 29. Juli 1897.

Zum 6. Bundes-Sängerfeſt nach Deſſau fahren
die hieſigen Vereine mit dem Frühzuge 4.55 Uhr vom Zen-
tralbahnhof ab.

Freie Stellen. Der Konſumverein zu Teuchern (E. G.)
ſucht einen tüchtigen, zuverläſſigen, kautionsfähigen Lagerhalter
zum 1. September d. J. Desgleichen der Allgemeine Konſum-
Weh zu Trotha. (Anerbietungen unter C.-V. 420 poſtlagernd

rotha.)
Ausſchreibung. Die Ausführung der Erdarbeiten

für den Erweiterungsbeu er Schule in der Hermannſtraße ſoll
im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind vis
Dienstag, den 3. Anguſt, vormittags 10 Uhr auf dem
Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeich-
nungen ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen
werden können.

Schornfteinfeger. Vom 1. Juli d. J. ab iſt ein Wechſel
der hieſigen Bezirks-Schornſteinfegermeiſter erfolgt
und zwar hat von dieſem Zeitpunfte ab übernommen:

a. den Bezirk des J. PolizeiReviers der Schornſteinfeger-
meiſter Michalke, Albrechtſtraße 17,

b. den Bezirk des II. PolizeiReviers der Schornſteinfeger
meiſter Fiſcher, Geiſtſtraße 3,

c. den Bezirk des III. PolizeiReviers der Schornſteinfeger-
meiſter Weber, Anguſtaſtraße 12

d. den Bezirk des IV. PolizeiReviers der Schornſteinfeger
meiſter Zöllmer, Fürſtenthat 9,

e. den Bezirk des V. PolizeiReviers der Schornſteinfeger
meiſter Helbing, Steinweg

Gleichzritig wird noch daran aufmerkſam gemacht, daß die-
jenigen Sezirks-Schornſteinfegermeiſter, welche nicht in dem ihnen
zugeteilten Kehrbezirke woluen, in letzteren Arbeitsnachweiſeſtellen
errichtet haven, woſelbſt Aufträge entgegen genommen werden
und zwar

für den 1. Bezirk kl. Steinſtraße 3 beim Buchdruckereibeſitzer
Driſchmann,

für den 2. Bezirk Steinweg 9 beim Schornſteinfegermeiſter Helbing,
für Zeir 3. Bezirk Fürſtenthal 9 beim Schornſteinfegermeiſter

mer,
für gitn 4. Bezirk Geiſtſtraße 3 beim Schornſteinfegermeiſter

iſcher,
für den 5. Bezirk Marienſtr. 3 beim Möbeltransporteur Storz.

Verhaftet wurde in Leipzig der hier vor kurzem lebende
frühere Schuldircktor Horche wegen vielfacher Schwindeleien.

Entgleiſt iſt am Dienstag der Motorwagen 2 auf dem
Marktplab.

Tot aufgefunden wurde der an Schwäche verſtorbene
Gärtner Friedrich Fiſcher kleine Ulrichſtraße 14.

Als ungeſchickter Radler erwies ſich der Arbeiter A.
ander, indem er einen Hundewagen anrempelte. Der Neu-

ling ſtürzte und hatte ſich der erboſten Hunde zu erwehren.
Von einer Leiter ſtürzte im kathol. Krankenhausneubau

der Malerlehrling P. und verletzte ſich den Arm.
Der Kaninchenzüchter Verein veranſtaltet vom 4. bis

6. September d. J in Freybergs Garten eine Kaninchen-
Ausſtellung.

Die Strombereiſung findet gegenwärtig, wie üblich, auf
der Saale mit dem Regierungsdampfer Saale ſeitens mehrerer
höherer Beamten ſtatt. rPuslud geſt. Jn der Zuckerraffinerie am Bahnhof erlitt
der Arbeiter Chriſtoph am Sounabend, den 24. ds. Mts, durch
einen aus der 3 Etage herabfallenden Zuckerhut einen Oberſchenkel
bruch. Ebenda wurden dem Arbeiter Saul am Mittwoch, den
28. ds., beim Auflegen eines Riemens mittels eines Beeſenſtieles
anſcheinend mehrere Rippen gebrochen. Beide fanden Aufnahme
in der königl. Klinik.

Jn die Klinik wurde die Näherin Anna Seidel gebracht;
eine verirrte Schrorkugel war ihr auf dem Heimwege in das linke
Auge geraten.

Ueber die Ausbildung und Anſtellung der Anwärter
für Unterbeamtenſtellen im Betriebe dienſt der preußiſchen Staats
eiſenbahnen ſind jetzn von der Eiſenbahnverwaltung neue Beſtim
m erlaſſen worden aus denen folgendes hege iſt:

„Vie zur ſpäteren Anſtellung als Bahnwärter, Weichenſteller,
Nachtwächter, Portier, Bremſer oder Schaffner in Ausſicht ge
nommenen Nichtanſtellungsberechtigten find von den Inſpektions-
vorſtänden bei eintretender Gelegenheit zu dem beſtimmungs-
mäßigen Vorbereiturgsdienſt grundſätzlich nach der Länge
Beſchäftigung bei der r heranzuziehen. Die

eit vor dem vollendeten einundzwanzigſten Lebensjahre bleibt
ierbei außer Anſatz. Der nach dem Eintritt in die B fiauna
ei der Eiſenbahnverwaltung abgeleiſtete Militärdienf

Unterbrechung der Beſchäftigung nicht anzuſehen.

A. wärter die förmliche Prüfung bei der erſten Vorladung beſtehen,
iſt ihnen ein Anwärterdienſtalter von dem Tage beizulegen, wo
die feſtgeſetzte Dauer des Vorbereitungsdienſtes erfüllt war. Die
Anwartſchait erliſcht nur im Falle des Dienſtaustritts, oder wenn
fie aus disziplinariſchen Gründen entzogen wird. Die Eiſenbahn
direktionen haben darauf Bedacht zu nehmen, daß die Anwärter
be der Vergebung etatsmäßiger Stellen nach dem Anwärterdienſt
alter berückſichtigt werden. Doch ſind Ausnahmen nicht ausge
alen ſoweit ſie durch dienſtliche oder perſönliche Rückſichten

edingt werden. Einen Anſpruch auf etatsmäßige Anſtellung oder
auf Berückſichtigung nach dem Anwaärterdienſtalter haben die An
wärter nicht. Hierüber entſcheidet die Anſtellungsbehörde auf
Grund der dienſtlichen Bewährung.“

Giebichenſtein. Die Urliſte der zum Schöffen oder Ge
ſchworenen-Amte zu Berufenden liegt vom 7. Auguſt im
hieſigen Amtshauſe, Zimmer Nr. 4, während der Vormittags-
Dienſtſtunden von 8 bis 1 Uhr zur Einſicht der Beteiligten aus.
Einſprüche gegen die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der u
ſind innerhalb der gleichen Friſt beim Gemeindevorſtande ſchrift
lich oder zu Protofoll anzubringen.

Schkenditz. Das verbotene Sängerfeſt des Ar-
beiter-Sängervundes findet Sonntag, den 1. Auguſt in
Deſſau ſtatt.

Zeitz. Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells am Freitag abend
war ſehr gut beſucht. Anweſend waren 20 Delegierte, fünf fehlten,
darunter zwei entſchuldigt. Jn den Vorſtand werden gewählt
Gehrhard als Vorſitzender, Renner als Kaſſierer, Schulze als
Schriftführer. Sodann wird die vorgenommene Statiſtik einer
Beſprechung unterzogen. Von acht u ſind Beant
wortungen eingegangen, von den größeren ſtehen ſie noch aus.
Beſchloſſen wurde. daß an den Arbeiten zur Aufnahme einer ge
naueren Statiſtik die Delegierten ſelbſt ſich beteiligen ſollen. Be
hufs der Vorarbeiten zu der im Herbſt zu erfolgenden Wahl von
Gewerbegerichtsbeiſitzern wurde beſchloſſen, die Vorſchläge hierzu
von den Gewerkſchaften ausgehen zu laſſen, da nur gewerkſchaft
lich organiſierte Arbeiter aufgeſtellt werden. Das Kartell wird
dann die getroffenen Vorſchläge einer öffentlichen Gewerkſchafts-
Verſammlung zur weiteren Beſchlußfaſſung unterbreiten. Ver-
handelt wurde dann noch über den Meuſelwitzer Bergarbeiteraus-
ſtand, über deſſen Verlauf ein anweſender Genoſſe berichtete. Das
Kartell verſagte auch dieſem Ausſtande ſeine Unterſtützung nicht.
Dann folgte Erledigung einiger interner Angelegenheiten.
Zeitz. Mit einem größeren Geſangs Konzert wird uns am
Sonntag den 1. Augun nachmittags 3 Uhr der Wirt des Heit.
Blick, Herr Mortag, aufwarten Es werden bei dem Konzert
nicht nur der hieſige Arbeiter Sänger-Chor, ſondern auch noch
drei Geraer Geſangvereine mitwirken. Das Konzert verſpricht
demnach intereſſant zu werden und da das Eintrittsgeld (15 Pfg.
pro Perſon) ſehr niedrig geſtellt, ſo iſt zu erwarten, daß der Be
ſuch auch ein ſehr guter wird. Wir hoffen, daß alle Arbeiter, ſo
weit ihnen das r iſt, zu dieſem Konzert gehen.
Zeitz. Jn der Verſammlung des Holzarbeiter Verbandes am
Sonnabend erſtattete der Kaſſierer den Bericht über das verfloſſene
Quartal. Es ſind zwar ganz erkleckliche Summen an Beiträgen
eingekommen, jedoch ſind auch noch größere Reſte vorhanden. Ge
rügt wird ferner, daß auch die Beteiligung am Streikfond eine ſo
geringe iſt, und es wird der Wunſch ausgeſprochen, daß hierin
Wandel geſchaffen werde. Nach einem Vortrage des Kollegen
Leopold über „Die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel in den
Volksſchulen“ und nach einer kurzen Diskuſſion hierüber werden
interne Angelegenheiten verhandeit, die ſich namentlich auf die auf
zunehmende Statiſtik und auf die weitere Verbreitung der Organi-
ſation beziehen; zu dieſen Schritten wird zunächſt der Vorſtand
Stellung nehmen und die nötigen Arbeiten veranlaſſen.

Weißenfels. Auf unſer Rechtfertigungsſchreiben in Nr. 166
wird von ſeiten H. Nachtigall und A. Knöfler in einer Weiſe im
Volksblatt geantwortet, die unbedingt zurückgewieſen werden muß.

1. Wird erwidert: Gegen wen ſucht ſich C. Rebs denn zu recht-
fertigen Jſt er denn ſchon öffentlich angegriffen worden Nicht
hat ſich C. Rebs verteidigt, ſondern hat im Namen der Mitglieder
der Agitationskommiſſion die Rechtfertigung dieſerhalb als Ob-
mann vertreten, weil die ehemaligen Mitglieder der Agitations-
kommiſſion H. Nachtigall und Knöfler wegen ihrer hinlänglich
bekannten Nörgeleien von der Mitgliederverſammlung des Unter-
ſtützungsvereins am 4. Dezember 1896 nicht wieder gewählt wor-
den ſind! Dieſe Kollegen haben die Mitglieder der Agitations-
kommiſſion in einer polizeilich angemeldeten Verſammlung und
bis über die Grenzen der Stadt hinaus bodenlos blamiert. Wir
müſſen annehmen, daß jeder Einſichtsvolle es als hinlänglich
öffentlich bezeichnen muß, wenn die Kollegen Nachtigall zu er-
klären haben, daß Rebs etwas Kräftiges auf dem Kerbholz haben
muß. Wir erklären Rebs hat ſich einen prinzipiellen Fehler in
der Agitationskommiſſion nicht zu ſchulden kommen laſſen, ſeine
Privatſachen, wegen deren man ihn beſchuldigt, gehen uns nichts
an; dieſe Anſchuldigungen ſind zunächſt auf Knöpfler und Nach-
tigall zurück zu führen.

2. Auch wir ſind der Meinung, daß das Volksblatt nicht der
Abladeplatz alles Unrates iſt, müſſen aber unſer Organ da benutzen,
wo es am Platze iſt, und denen Mitteilungen machen, die nicht
Tabakarbeiter ſind und gehörig beeinflußt worden ſind. Wenn die
Redaktion unſere Rechtfertigung in Nr. 166 verkürzt (und vielleicht
im Jntereſſe der Sache), ſo können die Unterzeichneten auch nicht
dafür, die Beſchuldigungen waren richtig widerlegt.

3. Haben wir zu erklären, daß uns ein Kollege wie Rebs immer
noch bedeutend lieber iſt, als ſolche, die mit der politiſchen und
gewerkſchaftlichen Organiſation Spiegelfechtereien berreiben, wir
können dies ebenfalls hinlänglich beweiſen, natürlich Perſonen

egenüber, die objektiv ſind, vielleicht durch ein unparteiiſches
Schiedsgericht unter Leitung eines auswärtigen Genoſſen, und
was die Wahrheitsliebe betrifft, werden wir denen zurückgeben,
die C. Rebs treffen wollen.

Zum Schluß der Erwiderung iſt von Nachtigall und Knöfler
geſagt: „Solche Sachen gehören unſeres Erachtens nach in eine
Mitglieder- Verſammlung des Unterſtützungsvereins deutſcher Tabak
acbeiter.“ Was ſoll damit geſagt ſein? Wir wollen bloß nach
Durchſicht der Stammrolle der Mitglieder feſtſtellen, daß der
weitaus größte Anhang von Nachtigall und Kaöfler aus ſolchen
beſteht, die 28 lis zurück auf 9 Wochen ReſtKaſſenbeiträge dem
Unterſtützungsverein deutſcher Tabakarbeiter ſchulden, und im
weiteren, wie ſteht es mit der politiſchen Organiſation der Tabak-
arbeiter überhaupt? Wir wollen feſtſtellen. daß unge ähr 30 Tadak-
arbeiter hier ſind und daß bloß ga. ze 4 politiſch organi-
ſiert ſind, und wie der 4. zur Organiſation gekommen, iſt wohl
zur Genüge bekannt bei Aufſtellung der Kandidaten zum Gewerbe
gericht in der 3. Gruppe (H. Nachtigall); daß er gezwungen wurde
in den politiſchen Verein einzutreten. Die angegriffenen Kollegen
C. Normann, R. Schubert, C. Rebs haben in den ſchwerſten
Zeiten für die Entwickelung der arbeitenden Klaſſe gelitten und
geſtritten und werden trotz alledem weiter für die bedrückte Klaſſe
arbeiten. Es muß uns nur wundernehmen, daß überzeugte Ge
noſſen auf Geſchwätze horchen von Perſonen, die der modernen
Arbeiterorganiſation wenig oder gar noch nichts genützt haben
und nach e dem Kerbholz haben, als einer
der Agitationskommiſſionsmitglieder. Dies ſoll unſere letzte Er-
klärung in der berüchtigten Erwiderung in Nr. 166 des Volts-
blattes ſein.

C. Normann. G. Brecht.
R. Schubert. C. Rebs.

ne

Kleine Chronik.
Jn Annaberg erhängte ſich eine Braut, deren Familie pſychiſch

belaſtet erſcheint, da ihr Bruder ſich vor einigen Jahren „ebenfalls
ohne Urſache“ erſchoß.

Auf der Bahnſtrecke Bennſtedt- Teutſchenthal wurde ein
unbekannter Mann totgefahren.

Bei Eberſtedt wurde der Maurer Kirſch in einem Steinbruch
verſchüttet und getdtet.

Der von der Poſt geforderte Garantiefonds (900 Mk.) für die
re rechverbindung nach Nordhauſen iſt in Eisleben weit

a Die überzeichuet worden.

b Jn Taqtar ertränkte ſich ein neunjähriger Knabe im Garz-
erger Teich.

Jm ſog. Holzberge bei Hergisdorf wurde der 13jährige Sohn
des Bergmanns Müller von einer Kreuzotter gebiſſen.

Bei Hildesheim entgleiſte der Frankfurter Schnellzug infolge
R hre jedoch wurden nur zwei Reiſende leicht verletzt.Ein eißenfel er Radfahrer (Beyer?) fuhr bei Merſeburg
einen Kirſchenpflücker um, obgleich das Befahren des hohen Fußſteigs ausdrücklich unterſagt ſt

kin W ährger Knabe wurde in Naumburg von einem
Pegrſtanrigen eim Sperlingſchießen getötet. Das Kirſchfeſt

eht vor der Thür.
n Nordhauſen verunglückte der Geſchirrführer Franz Müller,

als ſeine Pferde an abſchüſſiger Stelle plötzlich anzogen.
Ein wertvoller, verſicherter Strohdiemen brannte bei Roß

le T te ſich die Kl um Ln Roß wein ſtürzte ie Klempnersfrau Löffler aus Verm lingg in den dir ben und ertrank. ſ
Ein Buchhalter ſuchte ſich in Thale zu erſchießen.
Jn Weißenfels ſtreiten ſich die Leute über das Fortbeſtehen

der gewerblichen Fortbildungsſchule. Am Mittwoch
11 Uhr vormittags geriet die Färberei von Eberling in Brand.

In kurzer Zeit brannte in Wippra das Haus und das Stall-
gebäude des Beſenbinders Chr. Schröder nieder.

Beim Kaninchenfang mit Frettchen, beim „Frettieren“, wurden
Wilderer in Zabitz ertappt; ſie prügelten aber den Beamten
tüchtig durch und machten ſich davon.

ge Zeitz iſt die Leiche des ſeit 14 Tagen vermißten Arbeiters
Tiſchendorf im Zeitzer Forſt gefunden worden. T. hatte ſich
augenſcheinlich ſelbſt erhängt.

Serſamintung-aserite.
f. Bau und Erdarbeiter. Am 27. Juli tagte im Konzert

hauſe eine gut beſuchte öffentliche Verſammlunz der Bau-
und Erdarbeiter von Halle und Umgegend.

Punkt 1: Abrechnung vom 2. Quartal des Generalfonds er
ab eine Einnahme von 919.76 M., eine Ausgabe von 115.48 M.
3leibt ein Kaſſenbeſtand von 804.28 M. Daß obige Abrechnung

richtig, beßätigten die Reviſoren. Hierauf wurde dem Kaſſierer
m erteilt.Zur Reduzierung der Beiträge wurde ein Antrag ange
nommen, daß diejenigen Kollegen, welche im Akkord 20 Pf. und
die, we ſche im Tagelohn arbeiten, 10 Pf. pro Woche ſteuern.

Punkt 2: Wahl eines Vertrauensmannes, wurde eben
falls geregelt.

Punkt 3: Aufſtellung eines Kandidaten zur Ge-
werbegerichts-Wahl. Die Verſammlung wurde dahin einig,
ſtatt eines Kandidaten zwei zu wählen, da ein Kollege noch Bei-
ſitzer iſt, wir alſo drei Beifſitzer haben.

Zum Punkt 4: Verſchiedenes: Die Bauſperre von Ebert,
entſpann ſich eine leb afte Debatte um die Unterſtützung der in
Mitleidenſchaft gezogeren Kollegen, die ſich aber dahin regelte,
daß der Kollege auf die Unterſtützung verzichtete. Es wurde aber
ein Antrag angenommen wie folgt:

Die heutige Verſammlung der Bau und Erdarbeiter be
ſchließt, wenn Bauſperre verhängt wird, oder Lohndifferenzen
eintreten, oder Maßregelungen ſtattfinden, ſo ſind die Kollegen
von der zweiten Woche an zu unterſtützen.

Jm weiteren wurden die Erdarbeiter von Maurermeiſter Karl
einer herben Kritik unterzogen dafür, daß ſie für ſolche Schund
löhne von 22—30 Pf. pro Stunde arbeiten. Es wäre daher an
der Zeit, ſich dem Verband anzuſchließen, damit ſie end-
lich einen anſtändigeren Lohn erringen. Denn nur durch ein ge
ſchloſſenes Ganze laſſen ſich derartige Uebel bekämpfen. Von
einem Kollegen wurde erwähnt, daß verſchiedene alte Kollegen
in nicht ſchöner Weiſe gegen den Verband arbeiten. Ferner wurde
den Kollegen noch ans Herz gelegt, recht fleißig für das Volks
blatt zu agitieren. Um 11 Uhr wurde die gut beſuchte Ver-
ſammlung mit einem Hoch auf dem Verband der Bau und Erd
arbeiter u. ſ. w. geſchloſſen K. F.f. Fabrikarbeiter. Die am Sonnabend, den 24. d. M.,
in Müllers Reſtaurant, Klausſtraße, ſtattgefundene öffentliche
Verſammlung der Fabrikarbeiter erfreute ſich eines an
ſehnlichen Beſuchs. Punkt 1 beſchäftigte die Verſammlung zu-
nächſt mit der Wahl eines Delegierten zum Gewerbegericht.
Nachdem von dem zum Vorſitz gewählten Genoſſen Hädicke aus
drücklich betont worden daß nur diejenigen Genoſſen vorgeſchlagen
werden können, welche das 30 Lebensjahr überſchritten haben
und politiſch organiſiert ſind, wurden die Genoſſen Hädicke,

und Gottſchalk von der Verſammlung vorgeſchlagen reſp.
gewählt.

Zum Punkt 2 (Verſchiedenes) wurde von verſchiedenen Seiten
anzeregt. ein Flugblatt auszuarbeiten, welches vielleicht mehr
zweckentſprechend wäre, als mündliche Unterredung. Zu dieſem
Zweck wurde eine Kommiſſion von 5 Mann gewählt. Alsdann
verlas der Vorſitzende ein Schreiben, demzufolge ſich Frau Köhler
Hamburg im Jntereſſe des Berbandes der Fabrik und Land
arbeiter auf Agitationsreiſen befindet, und gewillt ſei, auch in Halle
zu referieren. Es wurde von der Verſammlung angenommen und
der 15. Auguſt feſtgeſetzt.

Die Mitglieder- Verſammlung des Allgemeinen
Arbeiter-Vereins“, welche nach der öffentlichen Verſammlung
tagte beſchäftigte ſich zunächſt mit dem am Sonntag den erſten
Auguſt ſtattfindenden Stiftungsfeſt, welches in würdiger
Weiſe gefeiert werden ſoll. Die Ver ammlung beſchloß, die Feſt
programme an verſchiedenen Verkaufsſtellen auszulegen; dieſelben
werden in der Annonce bekannt gegeben.

Vermiſchtes.
Sauregurkenzeit. Der Hochſommer ſpielt dem Hirn ſo

manches Zeitungsſchreibers einen Streich. Daher ſeltſame, bis-
weilen haarſträubende Nachrichten, die zum Glück eben nur in den
Köpfen der Erfinder ſpuken.

Da iſt das Dienſtmädel, das ihre Stelle antritt, und der der
Dienſtmann ih- Fahrrad nachbringt.

In franzöſiſchen Blättern wird ernſthaft koiporiiert, der neu
liche Unfall des deutſchen Kaiſers ſei gar kein Unfall geweſen,
ſondern ein Attentat.

Jn einem kleinen Harzdörfchen paſſierte dem treuen Seelen
hirten das Malheur, nach der Predigt in der Sakriſtei einzuſchlafen,
ſo daß er das Kirchengebet, das Vaterunſer und den Segen zu
ſprechen verſäumte. Die Gemeinde, weiche die durch das etwas
frühzeitige Mittagsſchläfchen ihres Seetjorgers entſtandene Un-
regelmäßigkeit in der Gottesdienſtordnung ſich vorerſt nicht er
kiären konnte, ſang noch einen Vers aus dem Geſangbuche und
ging dann auseinander.

Dann wieder das uralte Märchen von Menſchen, die „aus Ver
ſehen einen Froſch verſchlucken u. a.

Der Reifentanz, den die Leipziger Böttchergeſellen am
Dienstag auf der Bühne im alten Meßviertel aufführten ſo
ſchreibt die Leipziger Volkszeitung hat den Tänzern einen
rauſchenden Beifall eingebracht. Trotz der vielen umfangreichen
Pfützen auf den Wegen und Plätzen (die Ausſtellungsleitung ſcheint
nicht das geringſte Bedürfnis zu fühlen, die Wege nach einem
Regenwetter gangbar machen zu laſſen) hatte ſich doch der Naſch-
„mirft vollkommen gefüllt. Das Publikum, das oft bis zu den
Knöcheln im Waſſer ſtand, mußte allerdings ziemlich lange

ehe die erſten Trompetenſtöße den Beginn des Tanzes
aneigten.Lange nach 8 Uhr, die elektriſchen Lampen mußten ſchon das
gächtliche Dunkel erhellen, zogen die Böttcher unter dem Vortritt
eines Narren und der Meßmuſikanten in Alt Leipzig ein. Paar
weiſe hintereinander, jeder einen mit Hopfenlaub um wundenen
Tonnenreifen über ſich haltend, durchquerten ſie die Zuſchauer
men e und erſtiegen die Bühne. Dort ſtellten ſie ſich im Kreis
auf, jeder erfaßte ein Ende ſeines Reifens und ein Ende des
Reifens ſeines Nachbars und dann tanzten ſie einen Reigen zu den
mittelalterlichen Klängen der Meßmuſikanten.

Die Böttcher, ungefähr dreißig an der Zahl, ſ nicht übel
aus in ihren Koſtümen. Sie trugen weiße Hemden, ſchwarzſamtne



Nniehoſen, weiße Strümpfe, ſchwarze Schuhe und ſchwarzes Samt
barett mit kleinen Federn.

Als ſie ſich z. B. bei einer Art Kontertanz durcheinander
chlängelten, konnte man durch die vielen grünen Reifen den Ein

ck gewinnen, als hätte man tanzende Lauben vor 2S

Sehr ſchön waren auch die Soloſtücke. Verſchiedene Tänzer
wangen kleine Reifen mit großer Geſchicklichkeit über ſich. Ambare machte es einer, der oben auf den zuſammengedrehten

ünen Reifen über den Köpfen der anderen einen Reifen, in deme gefülltes Gläschen ſtand, ſchwang, ohne einen Tropfen zu ver

ütten.ſie Gelächter erregte es, als der Narr aus der Mitte der
eng Zuſammengetanzten mit den Reifen in die Luft geprellt

Das ganze Schauſpiel hatte ſeinen Zweck, die Zuſchauer heiter
u ſtimmen, erreicht; man kann ſich alſo denken, daß es auchkm Mittelalter, wo die Schäfflertänze t Erheitern der von

r heimgeſuchten Bevölkerung aufgeführt wurden, wohl-
älig wirkte.m J ging befriedigt auseinander, doch verwünſchte man eines

die mehr als ſchmutzigen Wege und Plätze!
Der verzollte Ruckſack. Aus Jena wird der Frankfurter

Zeitung geſchrieben Gelegentlich einer Alpentour ließ ich kürzlich
meinen Ruckſack von Partenkirchen (Oberbaiern) nach Lermoos
(Tirol) per Poſt befördern, während ich die gleiche Strecke zu Fuß

ücklegte. Als ich in Lermoos angekommen war, wurde mir aufder Poſiſtation mein an der öſtreichiſchen Grenze vom k. k. Neben

ollamt EhrwaldGrieſen durchſuchter Ruchſack nach Berichtigungfekgender Zollrechnung übergeben:

Gebühren-Berechnung:
20 Gramm aus Baiern eingeführte Tabak-

fabrikate als Zigarren II. 1Kr.Summe der Zollgebühren I. 1 Kr.

Waggeld fl.Summe in Gold l. 4Tabal-Dieenz fl. 22uſammen fl. 26 Kr.gio 19 Prozent (auf obige 4 Kr. Gold) fl. 1
fl. 27 Kr.

2

Totale fl. 29 Kr. ö. W.
Die von mir im Ruckſack mitgeführten 20 Gramm Zigarren,

nämlich 3 oder 4 in Deutſchland gekaufte Virginias öſtreichiſcher
Provenienz, koſteten ſomit 1 Kr. Gold 2 Pf.) Zoll und 28
Kreuzer öſtr. Courant 48 Pf.) Zollabfertigungsgebühren.
Die beifolgende Zollquitiung über obigen Betrag erbitte ich
mir zurück, da ich ſie als Rekord auf dem Gebiete des Zoll
formalismus aufzubewahren wünſche.

Hochachtungsvoll
M. Fiſcher.

Sevilla. Einen graſigen Fund) hat man in der
Kirche von San Pedro hierſelbſt gemacht. Ein Chorknabe ſtieg
neugierig zu dem ſonſt nie beſuchten Gewölbe der Kirche empor,
wo er einen Haufen Stroh mit vernagelten Kiſten ſah. Als er
davon dem Safkriſtan erzählte, drohte ihm dieſer, wenn er etwas
verlauten ließe oder noch einmal ſeinen Fuß dorthin zu ſetzen
wagte. Der Knabe ließ ſich aber dadurch nicht abſchrecken, ſon
dern begab ſich in Abweſenheit des Sakriſtans wieder an den ge-
heimnisvollen Ort. Er bemerkte, daß von dem Strobhaufen ein
übler Geruch ausging. Mit großer Mühe gelang es ihm, eine der
Kiſten zu öffnen, aber wer beſchreibt ſeinen Schrecken, als er darin
die ſchon in Verweſung übergegange Leiche eines fünf bis ſechs-
jährigen Kindes entdeckte! Sofort benachrichtigte er den Pfarrer,
der mit Entſetzen fand, daß auch die übrigen 15 Kiſten Kin-
derleichen enthielten. Die Behörde wurde in Kenntnis geſetzt
und der 68 jährige Sakriſtan Joſe Orellana Ruiz, der ſein Amt
ſeit 50 Jahren verſieht, ſamt ſeiner Frau und ſeinem 17jährigen
Sohne verhaftet

Statiſtiſche Gebühr

Ans dem Keiche.
Berlin. Am Potsdamer Bahnhof explodierten etwa 600 Stück

ſogenannte Radfahrer-Schre,ckſchüſſe, die von einem hie-
ſigen Kaufmann an ein Fahrradgeſchäft in Hagen in Weſtfalen
abgeſandt waren. Vermutlich iſt die Exploſion durch ſcharfes
Aufwerfen des betreffenden Pakets oder durch Auffallen eines an
deren Gepäckſtückes verurſacht worden. Hoffentlich findet der
Staatsanwalt nicht einen unglücklichen Koſchemann zu dieſem

Attentat.
Leipzig. Mitten in dem lebhaften Wirtſchaftsbetriebe der all-

bekannten Gaſtwirtſchaft zum Thüringer Hof in der Burg-
ſtraße entſtand in der Dienstag-Mitternachtsſtunde ein umfang-
reiches Feuer, das leizt zu einer erſchreckenden Ausbreitung
hätte gelangen können, wenn es nicht rechtzeitig geweldet und
energiſch bekämpft worden wäre. Gegen 12 Uhr bemerkte das
Küchenperſonal ein tigentümliches Kniſt rn oderhalb der Küchen-
räume und wurde bald gewahr, wie durch den Luftſchlet der Küche
verbrannte Holzteile herabfielen Bald war die Ut ſache dieſe Er-

elegene Richard Wagner- Zimmer ſtand in Flammen.
ier empfing das verheerende Element durch das mächtige Täfel

werk der Decke, durch die bis zu dieſer reichenden Holzlambris
reichliche Nahrung. Kein Wunder, wenn es hier mit beſonderer
Vehemenz wütete und den ganzen Jnnenraum ſamt dem Mobiliar
und dem Piano vollſtändig zerſtörte. Hier in Zimmer war
auch allem Anſchein nach der urſprüngliche Herd des Feuers zu
ſuchen ein Defekt in der an der öſtlichen Ecke des Wagner Zim
mers vorbeiführenden Kücheneſſe mag den Ausbruch des Brandesherbeigeführt haben, was dann ein atte Umſichgreifen des Feuers,

deſſen Flammen aus dem Hofraum über das Dach emporloderten,
durch die verſchiedenen Luftſchlote des Hauſes nach ſich Es
war als ein beſonderes Glück zu betrachten, daß die ſtädtiſche
Feuerwehr rechtzeitig gerufen worden es geſchah 11 Uhr 39 Min.

und demnach rechtzeitig einzugreifen in der Lage war, immer-
hin noch bei der verwickelten Bauart des Hauſes eine ſchwierige
Arbeit. In einer halben Stunde war man Herr des Feuers, das
am zerſtörendſten im Richard Wagner- Zimmer gehauſt hatte; das
glimmende Balkenwerk der übrigen vom Feuer ergriffenen Räume
wurde, um einen größeren Waſſerſchaden zu vermeiden, mit Hand
ſpritzen gelöſcht. Nach den Abräumungsarbeiten kehrte ſodann
r I ruerwetr 2 Uhr 49 Minuten wieder in das Hauptdepot

zurück. zDanzig. Das Schießeiſen im Frieden. Ein Militär
poſten hat in belebteſter Stadtgegend einen Schloſſergeſellen Za-
remba auf der Straße erſchoſſen. Letzterer war wegen unbefugten
Betretens des Feſtungsgeländes verhaftet worden, ergriff aber auf
dem Transport zur Hauptwache die Flucht, worauf der Patrouillen
führer ihm eine Kugel nachſandte und ihn durch einen Schuß
in den Kopf ſofort tötete. Die Kugel drang in den Hinter
kopf, kam aus der Stirn wieder heraus, durch ſchlug eine in
der Nähe befindliche eiſerne Plakatſäule und blieb im
Mauerwerk des Zeughauſes ſtecken. Die Kugel ging an 5 a
Geſchäftsläden vorbei und es hätte ein unberechenbares Unglück
ſich ereignen können.

Eingeſandt.
Wie ja allgemein bekannt, findet am Sonntag den 1. Auguſt

das Sängerfeſt des Arbeiter-Sängerbundes in Deſſau ſtatt. Da
nun von Halle ein ganzes Rudel von Geſangvereinen dem Bunde
e und doch, wie behauptet wird, auch die allgemeinen
Arbeiter- Intereſſen vertreten wollen, ſo wäre es auch angebracht,
darauf hinzuweiſen, daß man in Deſſau gerau darauf achtet,
welches Bier in den Reſtaurants verzapft wird, denn die dortige
Kup ſe vaſt ſteht mit der Feldſchlößchen- Brauerei im

ampfe.
Dieſe Mahnung würde ſich ja erübrigen, wenn es nicht eine

allbekannte Thatſache wäre, daß ein hieſiger Geſangverein
zwar dem Bunde angehört, aber ſeine Uebungsſtunden
in einem Lokal abhälr, wo Bier verzapft wird, das
den halleſchen Arbeiten nicht mundet. Und dieſe Thatſache wird
noch dadurch beleuchtet, daß von Mitgliedern dieſes Vereins,
welche ſogar an der Spitze von Gewerkſchaſtsorganiſationen
ſtehen, behauptet wird, ſie treten die Arbeiter-Jntereſſen nicht mit
Füßen, indem ſie ja das Bier nicht trinken, ſondern andere Ge-
tränke, ſo muß ich ihnen entgegenhalten, daß, wenn ſie das Boy-
kottbier auch nicht trinken, ſie doch den Wirt unterſtützen,
der unſere Jntereſſen ſchnöde verachtet. X. W.

Du ſollſt den Feiertag heiligen!
Achtung, Müller! Seit einiger Zeit ſcheint es, als ob die

Herren Mühlenbeſitzer dem Grundſatz huldigen, das ſiebente Ge-
bot ins Gegenteil umzuwandeln, um den Müllergeſellen die Sonn
tagsruhe zu ſtehlen; denn an den letzten drei vergangenen
Sonntagen wurde in den Mühlen von Weineck, Krümling,
Ronneburg und in der Steinmühle, ſowie in der Böll-
berger- und Jungſchen Mühle am letzten Sonntag gearbeitet.

Man kann es ja den Herren zwar nicht verargen, wenn ſie das
ſiebente Gebot übertreten, denn ſie haben ja von der Behörde die
Erlaubnis an 26 Sonntagen im Jahr zu arbeiten, aber mit dem
chriſtlichen Standpunkt „den die Müdlenbeſitzer in Worten ſo
gern vertreten“, iſt es durchaus nicht zu vereinbaren, den Mühlen-
ſklaven die Sonntagsruhe zu raubden.

Auch wird mit dieſem Recht viel Mißbrauch getrieben, denn die
Waſſermühle in Holleben hat ſogar am Himmelfahrtstage ge-
arbeitet, auch die Dampfmühle daſelbſt, die abſolut keine Erlaub-
nis dat, arbeitete an verſchiedenen Sonntagen. Es wird nun
endlich Zeit, daß ſich die Mühlenarbeiter gegen derartige Ausbeutung
der Arbeitskraft an Sonntagen wehren und durch ein energiſches
Zuſammenhalten der Sabbatſchänderei ein Halt gebieten, viele
Kollegen hoffen noch immer, daßß der Bundesrat eingreifen wird,
um die Arbeitszeit im Müllergewerbe zu regeln.

Aber, werte Kollegen, ſchon vor drei Jahren ſind Erhe bungen
von der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik veranſtaltet worden,
leider iſt bis heute noch nichts weiter in dieſer Beziehung erfolgt.
Um ſo notwendiger iſt es, daß wir uns noch mehr zuſammen
ſchließn und durch energiſchen Proteſt von den geſetzgebenden
Körperſchaften ein Arbeiterichuhgeſetz vertongen. Andernfalls müſſen
wir uns zunächſt die Sonntageruhe durch ſtramme Organiſation
von den Unternehmern erfämpfen.

F Am nächſten Sonntag den 1. r ndet in „Zahns Reſtau
rant“, Martinéberg 6, eine öffentliche Verſammlung der Müller
und Mühlenarbeiter ſtatt, wo Landtagsabgeordneter Kollege
Käppler- Altenburg über dieſe Angelegenheit referieren wird,
agitiert Zuch für dieſe Verſammlung, ladet die Beſitzer und
Obermüller hierzu ein und bittet zugleich, die Kunſt an dieſem
Sonntag ſtehen zu laſſen, ſollte wider Erwarten eurem Verlangen
nicht Rechnung getragen werden, ſo erſuchen wir euch an dieſem
Tage die Arbeit zu verweigern und die Beſitzer ſelbſt arbeiten zu
laſſen, denn am Sonntag kann niemand zur Arbeit gezwungenwerden, dieſe Verſammlung iſt eine Proteſtverſammlung gegen Pie

1 ufterei und iſt es notwendig, daß alle Menhlererbeiter

von Nah und Fern vollzählig erſcheinen.
Mit herzlichem Gruß „Glück zu“

A. X. Z.
Litteratur.

Von der „Gleichheit,“ Zeitſchrift für die Jntereſſen der
Arbeiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 15 des 7. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt
dieſer Nummer heben wir hervor: Die auf dem evan
u Kongreß. Genoſſin Brauns modifizierter Vorchlag. Von Klara Zetkin. Aus der Bewegung. F uillleton:
Beatrice Webb. (Schluß) Notizenteil von Lily Braun und
Klara Zetkin: Der internationale Kongreß für geſetzlichen Ar
beiterſchutz zu Zürich. Geweskſchaftliche AxbeiterinnenOrgani-
ſation. Soziale Geſetzgebung. Weibliche Fabrikinſpektoren.

Frauen bewegung. Sozialiſtiſche Frauenbewegung im Aus-
land. Gewerbegerichtliches.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num
mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichspoſt
zeitungsliſte für 1897 unter Nr. 2902) beträgt der Abonnements
get vierteljährlich ohne Beitellgeld 55 Pf.; unter Kreuzband

g.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H W. Dietz' Verlag)
iſt ber das 43. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem

alt heben wir hervor: Die Geſchichte eines Schlagworts.
roßbeirſeb und Kleinhetrieb in der Schweiz. Von Otto Lang.
Die allgemeinen Wahlen in Holland. Von W. H. Vliegen.

Polarland und Tropenflora. Von Heinrich Vogel. Litterariſche
Rundſchau. Notizen: Die Rechtsſtellung der Gärtner. Feuille
ton: Ruſſiſche Fabrikpoeſie. Von P. Sch.

Jn Freien Stunden, Jlluſtrierte Romanbibliothek für das
arbeitende Volk (Berlin, Verlag der Buchhandlung Vorwärts)
Preis pro Heft 10 Pf., enthält in Nr. 30 und 31 Der Kampf um
die Scholle von Eliſe Orzesko (Fortſetzung). Sklavenblut.
Eine grauenvolle Ballonfadrt. Dies und Jenes (Feuille-
toniſtiſche und kulturhiſtoriſche Skizzen). Wi und Scherz.

Brief kalten der Redaktion.
W. B. Schkeuditz. Donnerstag den 5. Augnuſt.
Keſſelſchmiede der Halleſchen Maſchinenfabrik. Ohne

Namen wird ein Eingeſandt nicht abgedruckt Bitte: die Namen!
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 27. Juli,
Aufgeboten: Der Oberlehrer Dr. phil. Steinweg und Marie Saran (Dortmund

und an der Moritzkirche 7). Der Schloſſer Schulze und Jda Ebert (Thomaſius-
ſtraße 43). Der Keſſelſchmied Kittelmann und Marie Schulze (Wolfſtraße 21 und
Zwingerſtraße 9). Der Arbeiter Schlegel und Bertha Fabian (Kröllwitz und Unter
plan 8).
t ehgteung: Der Polizeiſergeant Auguſt Pfeifer und Luiſe Nitſche (große Wall-
traße 39).

Geboren: Dem Handarbeiter Wochnik ein S. (Ludwigſtraße 13). Dem Schloſſer
Heinemann ein S. (Annenſtraße 2). Dem Buchhalter Stoye eine T. Königſtraße 6).
Dem Schneidermeiſter Zſchäpe ein S. Schwetſchkeſtraße 5). Dem Handarbeiter Bie
ſecker eine T. (an der Schwemme 3). Dem Zimmermann Chemnitz ein S. (Lands-
bergerſtraße 59). Dem Reſtaurateur Töpfer eine T. Streiberſtraße 1). Dem Hand
arbeiter Potempa ein S. (Breiteſtr. 12). Dem Handarbeiter Götzſchel ein S. (Wörm-
litzerſtraße 104). Dem Handarbeiter Schulze ein S. (Weingärten 25). Dem Böttcher-
meiſter Eckardt eine T. (Martinſtraße 8). Dem Fleiſchermeiſter Karſch eine T. (Glau
chaerſtraße 34). Dem Viktualienhändler Grunicke eine T. (Breiteſtraße 12). Dem
Eiſendreher Herzog eine T. (Auguſtaſtraße 19). Dem früheren Rittergutsbeſitzer Petzold
ein S. (Mittelſtraße 8).

Geſtorben: Der Zimmermeiſter Juriſch, 64 J. (Klinik). Emma Metſchker, 24 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Bergarbeiter Putzke T., 8 J. (Schmiedſtraße 20). Des Hand
arbeiter Wolf T., 3 M. (Schmiedſtr. 29). Des Lehrers Offeney T., 10 M. (Mangsfelder
ſtraße 10). Des Kanzliſten Borchers Ehefrau Anna geb. Werfel, 35 J. (Charlotten
ſtraße 19). Des Modelltiſchler Urban S., 3 J. (Parkſtraße 16). Des Handarbeiter
Meerboth S., 1 M. (große Wallſtraße 47). Der Handelsmann Goßler, 64 J. (Klinik).
Der Drehorgelſpieler Ernſt Heidecke, 77 J. (Siechenanſtalt). Des Hausdiener Bönſch
T., 2 M. Schwetſchkeſtraße 8). Des Handarbeiter Mennicke S., 8 M. (Zwinger-
ſtraße 28). Des Bäckermeiſter Bleichert T., 5 M. (Thorſtraße 20). Die Witwe Helm-
reich geb. Krieſch, 85 J. (Klinit).

Giebichenſtein, vom 24. bis 27. Juli.
Aufgeboten: Der Former Gareis und Marie Sommer (kleine Goſenſtraße 5 und

4). Der Stukkateur Kummer und Minna Kießler (Halle und Advokaten-
traße 9).

e llenng: Der Gärtnereibeſitzer Fruth und Marie Poßner (Peißen u. Burg-
ſtraße 25).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Mücke eine T. (Auguſtſtraße 9). Dem Tiſchler Ol
bricht ein S. (Vöckſtraße 4). Dem Handarbeiter Laue eine T. (Böckſtraße 2). Dem
Fleiſcher Bieber ein S. (Große Brunnenſtraße 31). Dem Fabrik- Maurer F. Burghardt
eine T. (Kleine Breitenſtraße 8). Dem Eiſendreher Riemer ein S. Adolfſtraße 5).
Dem Handarbeiter Weingarte ein S. Adolfſtraße 10).

Geftorben: Des Handarbeiter Schulze T., 2 J. (Schleifweg 3). Des Feilenhauer
meiſter Häniſch S., 1 M. (Seydlitzſtraße 3). Des Fabrikarbeiter Schneidewind S., 4 M.
(Triftſtraße 2). Der Handelsmann Kamm, 23 J. (Schmelzerſtraße 2). Des Fuhr-
mann Schulze S., 6 M. (Advokatenſtraße 8). Des Kaufmann Seifert S., 1 M. (Reil-
ſtraße 27).

e die enatting ver ch Dr. Voelfet on Segreſcheinung entdeckt: das in erſten Obergeſchoß nach dem Hofe heraus

am Sonntag den l. Angnſt:

Jn Teue hen

Oeffentliche Verſammlungen

der Bergarbeiter und -Arbeiterinnen Kobibih, Seſſanerſttase, et
Unſer Vergnügen

findet Sonnabend den 31. Juli bei

Hierzu ladet freundlichſt ein

Verein Alhinus. Konsum- Verein zu Wenchern.
(E. G. in. 6. H.)

Wir ſuchen einen tüchtigen, zuverläſſigen und kautionsfähigen

e Lagerhalterper September cr. Bewerber wollen ihr Bewereungzeſch eben um die'ie Stelle
Der Vorſtand.

Frei ſag
Schlachtefeſt.

A. Krause

D. V. bis zum 8. Auguſt er. beim Vorſand einreſchen.

Dampferlinie Halle-Rabeninsol

nachmittags 4 Ahr im Gaſthof zum grünen Baum.
Referent: Herr B. Plorin, Zeitz.

J 7Jn Zeitabends 7 Ahr in „St. Stephan“.
Referent: Herr A. Gehrhardt, Zeitz.

Jn Luckenan
nachmittags 4 Ahr im Gaſthof des Herrn Bublat.

Referent: Herr A. Leopoldt, Zeitz.
Tagesordnung in allen Verſammlungen: 1. Was lehren uns die

Streiks der Bergarbeiter. 2
tionskommiſſion. 4. Verſchiedenes.

2. Diskuſſion 3. Wahlen der Mitglieder zur Agita-

Es iſt Pflicht aller Bergarbeiter, zu dieſen Verſammlungen zu erſche nen.
Die Einberufer.

Zeit.Oeffentliche Maurer Verſammlung
Sonnabend den 31. Juli abends 7 Uhr im Heitern Blick, Lindenſtr.

Tagesordrung: 1. Der Wert der Organiſation.
A. Mohs., Zeitz. 2. Diskuſſion. 3. Berſchiedenes.

Referent: Herr

Zu dieſer Verſammiung werden alle auf Bauten c. beſchäftigten Arbeiter
eingeladen. Der Einberufer.
Achtung, VundesSänger von Halle und Umgegend!

Sonntag den 1. Auguſt früh Punkt 4.55 Uhr vom Zentralbahnhof
Abfahrt nach Deſſan zum Sängerfeſt.

Diejenigen, welche mit Fahrpreisermäßigurg bezw. Koupeebillets fahren
wollen, können ſich am Sonnabend abends von 7— 9 Uhr in Streichers Gaſt-
haus z den 3 Königen, kleine Ulrichſtr. melden oder müſſen ſich Sonntag früh

4 U r am Zertralbahnhof einfinden. Der Vorſ. der Lokal Kommiſſion.

Wörmlitzerſtraße 9.

Freitag
Schlachtef e ſt

Albert Bust
Charlottenſtraße 4.

eißenfels.
Sonnabend

S5chlachtefeſt.
Otto Michalke
Zeitzer Chauſſee 12.

e
S Täglich von nachmittags 2 Uhr an ſtünd-

F7che Abfahrtes, Sonntags von S Uhr an ſtund-
ch, à Perfon 15 Pf. hin und zurück.

C. Schräpler, Unterplan.

Täglich geöffnet: von s

Maſſage und DampfBadeAnſtalt, Zeit
Altenburgerftraſze Nr. 51 (Altenburger Hof.

I Uhr und 5-8 Uhr f. Herren, von 5 Uhr f. Damen.
Sonntags von 81 Uhr nur für Herren

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Banse,
Freitag h

Schlachtefeſt.
F. Vetter,

WMartinſtraße 8.
Morgen Fretag fr. Wurſt u Bratwurſt.

F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße.

v Kretzschau.
Einer werten Einwohnerſchaft von

Kretzſchau und Umgegend ſowie allen
Freunden und Bekannten zu Nachricht,
daß ich am 1. Auguſt das frühere

Reſtaurant A. Mauersberg
übernehme. Es wird mein eifrigſtes Be
ſtreben ſein, allen mich beehrenden Gäſten
ſtets mit guten Speiſen und Getränken
ten und bitte ich um eftigen
Zuſpruch. Hochachungsvo

Franz Nucke, g. v.
Sonntag den 1. Aug. Entenauskegeln.

Möbel und Polſterwaren jeder Art
v. den frinſten bis zu din einfackhten, wir
reelle Ware, ſehr billig zu verkufen
Ganze Ausſtattungen an auf

Teilzahlung.
Fr. NXoack, Schmeerſtr. 18.

Wer ſeine Vnr gut u. billig
repariert haben will, be

mühe ſichC. Rammer,
Uhrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10

Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5 4.

W Alles unter Garantie.
Großes kräftiges Brot,

nach Berliner Art, vorzl im Geſchmack,
a 40, 50 u. 75 Pf. empſiehlt

H. Eilſeld, Bäckerei,
r Wallſtrafze 2.

Daſelbſt Verkaufsſtelle des Allgemeinen
Konſum Vereins

Ergebenſte Mitteilung!
Den geehrten Mitgliedern d. Biebichen-

ſteiner Konſum Vereins ſowie des Ull
gemeinen Konſum Vereins zur gefl.
Nachricht, daß Beſtellungen auf Früh-
ſtück und Brot gern angenommen und
pünktlich ausgeführt werden.

Zwingerſtr. 29.

Futterkartoffeln,
ein großen Poften, verkauft

Franz Enke, Friedrichsevplatz.
Jg. Mann w. das Zwicken z. erl. unter

günſt. Beding. u erfr. Harz 22, Hof, I.

Cine freundliche Vohnung,
St., K., K., iſt ſofort zu vermieten. Zu
erfragen Jakobſtr. 38, im Reſtavrant.
X Stube, Kam. n. Küche, 55 Thlr.
zu vermieten. Schillerſt. 43.
I Herr f. Schiaſm Geiſtyr. 21, H. III I.
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